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Georg. Petri Achultzen / 
D. und E. E Ordin. in Gymnafio zu Thorn 


auerſchrifft / 


An Plen. Tit. Herrn / 5 


emurecht / 


Wolverdienten Praeſident und Burgermeiſter 
| der Stadt Marienburg in Polniſchen Preußen - 
Wegen des Seligen / wiewol fruͤhzeitigen Abſterben / 


Seines eintzigen geliebten Sohns 


Jacob 


N Gymnaſ. Thor. Civ. 
Als derſelbe nach einer viertaͤgigen Schmertzlichen Kranckßeit 


den 27 Auguſt. 1712 in der beſte Bluͤhte ſeiner Jahre 


und groͤſten Hoffnung dem Vaterlande dermahl⸗ 
eins nuͤtzlich dienen zukoͤnnen / 
Jon 8 O ſelig abgeſodert / 
Und den erſten Sebtemb. darauff in das Eskenſche 
Erbbegraͤbniß zur Ruhe gebracht worden. 


CCC 


J O R R/ 
Druckts Johann Nicolai / E. E. Raths und des Gymaalı Buchdrucker. 


Her Burgermeiſter / 


RD Id) jemahls mit betruͤbten und 


2 55 i N ſih gar nicht gelaſſenen Gemuͤthe gelebet 


habe / fo geſchichet es warhafftig itzo / da 


— ich in einer Woche zwey wohlgerathene und 
ur Hoffnung des Vater⸗Landes gebohrne 


Auditores verlieren muͤſſen. Ich mag mit 
meinem Heyland nicht klagend fragen: 

a ſt auch wol ein Schmertz der mit meinem 

au zu vergleichen; Ich mag auch nicht wuͤn⸗ 
eit ſchreiben koͤnte; vielweniger wil ich es dem ungeduldigen Kay 
ſer Auguſto nachthun / da er die Nachricht von des Vari Niederlage 


erhalten; unterdeſſen aber ſchaͤme ich mich nicht öffentlich zu beken⸗ 


nen / daß ich dieſen Bogen mit ſeufflzen geſchrieben und mit Thraͤ⸗ 
nen benetzet. Denen alten Scoicis wil ich es gerne gönnen daß Sie 
von ihren Affecten ſich nicht haben wollen oder koͤnnen bewegen laſ⸗ 
fen. Dieſes weiß ich doch / daß / ob ſchon Seneca fehr ſubtil philo- 
ſophiret / wie man ſich bey Todes⸗Faͤllen verhalten ſolle / Er gleichwol 


Epiſt. 53, geſchrieben: Annæum ſerenum, cariſſimum mihi, tam im- 


modice flevi, ut inter exempla ſim eorum, quos dolor vicit, 
Ich habe meinen allerliebſten Freund Annzum 
Serenum dergeſtalt beweinet/ daß ſich diejenigen / wel 
che die Traurlgkeit uͤberwaͤltiget / auff mich zu beruf⸗ 
fen pflegen. und ſolches chat der groſſe Philolophus, da er nur 
einen Freund verlohren. Er ſetzet zwar bald darauff: Hodie 
factum meum damno &c. Ich habe unrecht gethan tl. 
Allein betruͤbt werden und die Traurigkeit durch Thraͤn en bezeugen / 
iſt an ſich ſelbſt keine Unvollkommenheit oder tadelhafftiges Laſter: 
Indem der aller vollkommenſte und allerheiligſte Heyland ſelbſt fol 
ches auff der Welt an ſich ſehen laſſen. Den erſten Grund zur 
Traurigkeit leget demnach ein erblaßter Freund / und zwar ein 
Freund / von dem man mit Warheit ruͤhmen kan / was Virgilius 
ſchreibet: i 25 
Quo cunque ite ferunt vatiæ nos tempora vit, 
Tangere quas terras, qvosque videre homines: 
Diſperiam, ſi te fuerit mihi charior alter, 
Alter enim quis te dulcior eſſe poteſt? 


Und 


deren ich an ſtatt der Tinte mit Blut von einer blutigen Kranck⸗ 


Und wolte gleich mein Fuß die Welt durch wandern / 
Umb einen Freund / vie dich / zu finden / 
So laß ich doch die Hoffnung ſchwinden / 
Du bleibſt mein liebſter Freund vor allen andern. 
So vergönnet denn Gott und die Natur Freunde zu betrauen: 


Ob man ſchon die Gewohnheit der Gallier nicht billigen kan / welcher 
Julius Cacfar de B. G. l. 3. c. ı5 mit dieſen Worten gedencket: Neque 


adhuc hominum memoria repertus eſt quis quam, qui eo interfecto, 


cujus fe amicitiæ devoviſſet, mori recuſatet. Man weiß 
noch nicht ein eintziges Exempel anzuführen / daß einer 
wenn ein warhafftiger Greund von ihm umbs Leben 


ee fein Leben zu laſſen nicht bereit geweſen: 
elcher Art Freunde auch vordieſem in Egypten gelebet / und 


wnrden, genennet wurden. Nach den Freunden moͤgen auffrichti⸗ 


ges Geſchwiſter und Bruͤder die Embpfindlichkeit ihrer Seelen / 
wenn es an ein ſcheiden gehet / gantz zulaͤßlich beweiſen; Inſonder⸗ 
heit wo ſie das von ſich ruͤhmen koͤnnen / was Martialis 1. I. Epi- 
gram. 37. von ein Paar Bruͤder erwehnet: 


Si, Lucanc, tibi, vel ſi tibi, Tulle darentur, 
Qaalia Ledaei fata Lacones habent: 
Nobilia haec eflet pietatis rixa duobus, 
Quod pro fratre mori vellet uterque prior: 
Diceret infernas & qui prior iſſet ad umbras ; 
Vive tuo frater tempore, vive meo. 


Solte Euch der Goͤtter Wille eben das erfahren laſſen / 


Was an Lede beyden Söhnen Lacedaemon hal ge⸗ 


| | ſehn; 
Wuͤrdet / ihr / hochwehrte Bruͤder / eben ihren Ente 
ſchluß faſſen / 
Und ein jeder vor den andern recht mit Luſt zum 
Sterben gehn: 


Geliebte Eltern zu verlieren / und inſonderheit zu der Zeit / da Kinder 


den Verluſt recht nach Wardigkeit zu bedencken gelernet / was es auff 
ſich habe / wiſſen diejenigen leyder am beſten / ſo dieſes Ungluͤck ge- 
troffen. Und ob ſchon unter denſelben mir GOtt vor mehr als 15. 
Jahren meine aller wehrteſte 5 von der Seiten weggeriſſen 

2 de 


dergeſtalt daß durch dieſe lange Zeit der Schmertz wol moͤchte auff 
gehoͤret haben; fo kan ich doch memahls ohne Hertzens⸗ Wehmuth 

an Sie gedencken / und es daucht mir immer an Ihren Sterbens⸗ 

und Begraͤbniß⸗Tagen / als wenn mir zugeruffen wuͤrde : 

Weiſt du nicht was an dieſen Tagen geſchehen. 
Wie nahe der Tedt eines durch Eheliche Liebe verbundenen Paars zu 
Hertzen gehe / bezeuget unter andern der alte Roͤmiſche M. Plauci- 
us, welcher nach den Tod ſeiner Gemahlin uicht laͤnger zu leben ge⸗ 
wuͤnſchet / ſondern durch einen gewaltſamen Todt ſich mit ihr zugleich 
in einem Grabe legen laſſen: Welches Grab wie Valerius Maximus 
IA. c. G. berichtet / mit den Worten: le, ou Tarento nachmahls be⸗ 
ehret worden. Die Betruͤbniß uͤber Kinder hat der gelahrte und 
beruͤhmte Pontanus im Nahmen aller Eltern deutlich gewieſen da er 
auff den Leichenſtein feines kleinen Sohnes dieſe wenige Worte eins 
hauen laſſen: Dies L. nondum impleſti fili, o breve naturae 
specimen! aeternus Parentum moeror & decſiderium. 


Mein allerliebſtes Kind du haſt noch nicht 50 Tage 
gelebet. Deine Lebens⸗Zeit iſt alſo ſehr kurtz gewe⸗ 
fen / Jedoch die Traurigkeit und das Verlangen deiner 
Eltern nach dir wird deſto langer und ewig ſeyn. 
ein Gochgeehrteſter err Burgermeiſter 


7 E 1 1 > 1 , 
und Hochwehrter Könner / fein liber und eintziger 
Sohn aſt auch todt und nunmehro ſeelig. Dieſes Letztere ſchreibe 
ich mit gewiſſer Hoffnung: Indem er ſich gar zu wohl zum Todt be⸗ 
reitet / ja von dem Tage ſeines Lagers an / allen Zureden ungeachtet / 
von nichts als Sterben wiſſen wollen / ſich auch deßhalb ohne Zeit 
Verluſt durch eine wuͤrdige Communion zur ſceligen Ab⸗NReiſe nach 
ſeines himmliſchen Vaters Haufe und feines JEſu Wohnung fertig 
gemacht. Den Tag vor feinem Tode / da fein geweſener Commilito, 
der ſeelige Trendel beerdiget wurde / fragte Er mit fonderlicher Ber 
gierde / was er für ein Leichen⸗Begaͤngniß gehabt / und da Ihn feine 
Lands⸗ beute ſolches ruͤhmlich erzehlet / erfreuete Er ſich nicht allein 
innerlich / daß ein alhier ſtudirender von E. Hoch⸗Edlen und Hochwei⸗ 

ſen Rath und der ſaͤmtlichen Buͤrgerſchafft fo wehrt nach dem Tode 
gehalten wuͤrde / fondern Er bewieß auch ein ſchnliches Verlangen 


und Zuverſicht dergleichen bald zu genieſſen. Den folgenden Tag 


darauff erloͤſete Ihn GOttes Gnade von feinem Schmertzenz 
nachdem Er vorher gegen den HE RR N > 


wenn ich bedencke was GOtt in 


eine hertzliche Begierde zum Sterben und recht Chriſtliche Mun⸗ 
terkeit zum Tode mit aller Verwunderung bezeuget / und in der T hat 
dem Seneca aus ſeiner 24 Epiſt. in ſeinem Hertzen nachgeſprochen: 
Aorior? Hoc dicis deſinam zgrotare poſſe, deſinam mori poſſe. 
Wer ſagt daß ich ſterbe / der ſagt zugleich / daß ich nicht 
mehr dem Tode und der Kranckheit unterworffen. 
Dieſer ſeelige Zuſtand feines liebſten Sohnes Hochgechrter Herr 
Burgermeiſter / nebſt Dero eigenen Großmuͤthigkeit / Klugheit / Ge⸗ 
lehrſamkeit und Chriſtliche Gelaſſenheit moͤgen an meiner Stelle die 
Thraͤnen von Dero Wangen abwiſchen / und ein kraͤfftiges Troſt⸗ 
Oehl in feiner Hertzens⸗ Wunde zur Linderung gieſſen. Nicht Dem⸗ 
felben zur Lehre / ſondern umb meine Zuhoͤrer auffzumuntern / daß 
Sie des tieffjinnigen Senecæ Schrifften fleißig leſen ſollen / wolte ich 
das 26. Cap. aus feiner Conſolat. ad Marciam anfuͤhren⸗ wenn der 
Raum es zu lieſſe: Voritzo aber wil ich in Betrachtung des von ſei⸗ 
nem Sohne wol⸗gefuͤhrten Lebens und gelegten Grundes zur Ge⸗ 
lahrſamkeit / was auff einer von des Conſtantini Muͤntzen geleſen 
wird / nur gebrauchen / und zwar in dieſen beyden Worten: Memo- 
ria felix, gluͤckſeeliges Andencken. Dieſes wie ich es mit Grund der 
Warheit von Seinem ſeeligen Sohne ausruffen kan / alſo muß ich / 
8 Tagen an unſer ſtudirenden 
Jugend gethan / die Worte in etwas veraͤnderẽ und: Memoria infelix, 

O ungluͤckſeeliges Andencken / meine Loſung ſeyn laſſen. 
Nachdem ich vor noch nicht dreyvierthel Jahre an dieſem Gym naſio 

meine Profeſſion angelreten / war unſer aller Sorge durch unermů⸗ 

deten Fleiß den Auswertigen und Frembden eine gute Zuverſicht zu 
machen / daß Sie ihre Soͤhne unſerer Treue und Unterrichtung im 

ſtudiren anvertrauen möchten. GOttes guͤtige Vorſorge ſeegne⸗ 

te auch unſere Intention, und bewog unter andern dero Liebe 

Stadt Marienburg verſchiedliche von ihren Kindern hieher zu ſchi⸗ 
cken: unter welchen denn Dero ſeelige Sohn mich recht hertzlich er⸗ 
freuet nicht allein umb des willen / daß mein Hoch⸗geehrteſter Herr 
Burgermeiſter ſein Herr Vater / ſondern auch daß Sie eine gantz be⸗ 
ſondere Liebe gegen meinen ſeeligen Vater bezeuget / und die gute Hoff⸗ 
nung gefaſſet / es werde Dero ſeelige Sohn ebenfalls etwas von mei⸗ 
ner Wenigkeit lernen koͤnnen / wie ſie ſelbſt vor dieſen ſich meines 

ſeeligen Vaters zu Dero Unterrichtung nuͤtzlich bedienet. Andere 
bon aus wertigen Städten folgeten Dero Exempel / und unſer Gym 


naſium vermehrte ſich r San dergeſtallt daß auch hoͤhere 


Standes⸗ 


R TORE u laſſen reſolviret. 
Standes Perſonen ihre Söhne alhier ſtudiren zu laſſen 7 
N Hochſte 2 5 uns das ak K 
Sr eit Hoffnungs⸗volle Soͤhne / und z ſ remove“ bin 
zer Zeit zwey Hoffnungs⸗ volle x ch nicht: Es iſt mir auch unbegreiff⸗ 
den Todt wegrelſſen laſſen/ weiß ich nicht: 28 gilter König 
a re Rector Herr Magiſte 
in ſei d bonarum Artium Fatronos virosque Doctos Pro 1. 
Aer 2 klagen doͤrffen: Sic ſatis bee e ee 
RER USE 4 ; latus honeftos docenti 1 
morum ſtudiorum curſu, ĩpſos conatus > oben 
A | Gymnaſii incrementis o 0 
tion fuiffe,cumnon deeflens,quinov® b cem illam emit- 
rentur, &. dum quod jure carperent,non haberent,vocen! I ame" 
er Gabler quorundam hominum ſcævitas & invidentia: Aca 


demiam nunc ex Gymnaſio fieris peregrinos erudiri, &c. Auff diele 
Weiſe lieget klar vor Augen / daß in den beſten 2 
thum der Studien der Profeſſorum ene 5 
an ſtat des Lohnes getadelt und beredet worden in 
dem man Leute gefunden / welche ſich an das elufneh 
men des Gymnafü geaͤrgert / und weil fie ſonſt nich 
rechtmaͤtiges vorzubringen gewuſt / diefe dumme en 
unvernuͤnftige Redẽ gefuͤhret: Es kaͤmẽ zuviel frem 


i b ine Univerſitaͤt werdẽ 
her / als weñ aus einẽ Gymnaſiotine Oniver 
En Was dazumahl es für eine Beſchaffenheit gehabt / kan und 


i weni | chmeichelnder 
ich nicht wiſſen: zum wenigſten muß ich ohne fit 0 

e daß die wenige Zeit meines Hierſeyns gen 
eine hertzliche Freude ſpuͤhren laſſen / 25 Aue en Die 
| Studirenden von frembder 
En 1 rc Welt für Augen / daß ein 
a Ind es lieget ja der gantzen We 
Soch, Erler as Hochweiſer Rath 7 Be: 1 75 — 
| ig iten / kei ı fparet umb unſer Gymmnaſium wle. 
muͤhſeeligen Zeiten / keine Unkoſtei A Nn af eie 
der in vorigen Flor zu bringen / und den erw e 
Sa Ader zu behalten. Was Cicero de Ofhe. Luc. 
Eſt proprium munus Magiſtratus, intelligere, Ic ger 


reperfonam Civitatis,deberequeejus dignitatem & de- 


cus ſuſtinere, Eines rechten Raths Eigenſchafft iſt es zu 


bedencken / daß Er eine gantze Stadt a 


und deſſelben Ehr und Ruhm beſorgen folle z 
Solches finde ich alhier wahr zu ſeyn / und muß fuͤr meine Perſon 
mit oͤffentlichen Lobe erheben / daß man mir bißhero mehr hohe Wol⸗ 
gewogenheit er wieſen / als ich nimmermehr werde verdienen koͤnnen. 
Wie wehrt man auch die alhier Kuchrende halte / hat das neuliche 
Begraͤbniß des ſeeligen Trendels zur Gnuͤge erwieſen / wo man den⸗ 
felben nicht allein mit einer anſehnlichen Folge bechret / ſondern auch 
andere und uns bekandte Bezeugung einer groſſen Zuneigung 
gegen die Studien Öffentlich in der Kirchen genieſſen laſſen. Dieſes 
haͤtte ich nicht ſchreiben duͤrffen / wenn nicht des Herren Koͤnigs 
Schrifft ſo wol von Einheimiſchen als Auslaͤndiſchen mit bewun⸗ 
derung geleſen wuͤrde / und es eines Theils mein Ambt erforderte 
denen Frembden ſonderlich / als ein Frembder / zu verſichern / daß de⸗ 
nen aus der Frembde gtuairens halben hie her⸗gekommenen Soͤhnen 
eben ſo viel Gutes als an anderen Orten gethan wuͤrde. Noch 
mehr zwinget mich der Nutzen unſers Gymnalii dazu bey dieſen raus 
rigen Zufall den Eltern ſo viel an mir die Gedancken zu benehmen / 
als waren Ihre verſtorbene Soͤhne vielleicht ohne Wartung und 
Verpflegung dahin geſtorben: Da es doch der Goͤttlichen Allwiſſen- 
heit be wuſt / das alles / was zu Ihrer Erhaltung Menſch⸗ und mög- 
lich geweſen / bey Ihnen ſey angewendet worden Es werden vielleicht 
theils übelv gefinnete theils furchtſahme Gelegenheit nehmen / das 
was Gott gethan / zum Schaden des Gymnafii auszulegen; Je⸗ 
doch wer bedenckt / daß junge Leute ſo wol der Sterblichkeit als die 
alten unterworffen / und gemeiniglich weniger als andere ihre Ge⸗ 
ſundheit und Kräffte ſchonen / wie auch daß es keinen an Nenfchlis 
cher Huͤlffe gefehlet / derfelbe wird GOttes allmaͤchtig regierenden 
Willen pflicht · ſchuldigſt ehren. Vor dieſelbe gehoͤret unter andern 
was Cicero de Seneäl, c iq ſchreibet: Quis eſt tam ſtultus 
quam vis fit adoleſcens cui ſit exploratum fe ad veſpe- 
rum eſſe victurum? Quin etiam ætas illamultoplures, 
quam noſtra, mortis caſus habet. Facilius in mor- 
bos incidunt adoleſcentes; gravius ægrotant, triſti- 
us curantur. Wer iſt wol fo naͤrriſch / wenn er auch 
ſchon ein junger Menſch iſt / daß er vor gewiß ſagen koͤn⸗ 
te / Er werde biß auff den Abend leben? der Todt hat bey 
der Jugend faſt Rn Gelegenheit als bey dem Alter 
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fie anzugreifen / junge Leute werden leichtlicher krank; 
fie liegen haͤrter danteder u. werden ſchwerlicher curirt. 


Wolte GOtt / junge Leute inſonderheit Hätten tag ⸗taͤglich des gedach⸗ 


ten Ciceronis Lehre vor Augen / welche er in L 2. de fin. mit dieſen 
wenigen Worten gegeben: Nemini exploratum eſſe, quomodo ſeſe 


habiturum fit corpus, non dico ad annum, ſed ad veſperum. 


Keiner weiß ob Er / ich wil nicht ſagen übers Jahr / ſon⸗ 
dern auff den Abend ſich geſund und lebendig befin- 


den werde: So würden fie oͤffters nicht jo verſchwenderiſch mit 


ihrer Geſundheit und Leben umb gehen / ſondern ihre Luſt und Appe⸗ 
tit durch vernuͤnfftige Sterbens ⸗Gedancken zu hemien und einzuhal⸗ 
ten ſuchen. Ich darff meinen traurigen Gedancken nicht weiter 
nachhaͤngen / ſondern bitte meinen GO NN demuͤthig / Er wolle doch 
auffhoͤren feine Hand über dieſe wehrte Stadt und beruͤhmtes Gym- 
nalıum ſchwer ſeyn zu laſſen / und vielmehr die vorige Zeiten wieder 
zuruͤckruffen / darin unſer Thorn unter denen Staͤdten in Preuſ⸗ 
ſen vor die Schoͤnſte ausgeruffen worden / und unfer Gymnaſium 
wegen Menge der Studirenden ſechs biß ſieben Profeilores Ordinari- 
os in ſeinen dienſten geſehen und geehret. Solches wuͤnſche ich von 
Grund meiner Seelen; Ob ich aber dieſe goldene Zeiten mit ge⸗ 
nieſſen werde / weiß ich nicht: Es wil mir auch faſt ſchwer fallen mich 
an dieſer Hoffnung / wie ein Kind an feiner Puppen / zu ergoͤtzen und 
zu röften. GOTT richte mit ſeinen Troſt unterdeſſen Meinen 
Hochgeehrten Herrn Burgermafter und deſſen Frau Ehe⸗Liebſte / 
nebſt Dero gantzem Haufe und Auverwandten kraͤfftig auff / und 
verhelfft / daß diejenige Jahre welche Er dem ſeeligen Sohne ver⸗ 
kuͤrtzet / Dero Alter mit Krafft und Staͤrcke zugeleget werden moͤgẽ / 


damit die liebe Stadt Marienburg ſich noch lange Zeit über Sie 
als ihrem Haupte erfreuen / und die Muſen einen Maccenatem an 


Dero Perſon ferner haben konnen. Zuletzt wuͤnſche ich noch dieſes 
Wenige / daß Sie einiger Maßen getroͤſtet / mit des Thralybuli Dar 
ter / da dieſer fein Sohn in der Schlacht geblieben / bald jagen moͤ⸗ 


gen: 
Flete alios. Natus lacrymis non indiget ullis, 
Et meus & talis, & Lacedaemonius. 
Aufon. Epigr. 24. | 
BER 2 h 


